
Gärtner Esra Jedowski (r.) und Stiftungsland-Projektleiter Hauke
Drews pflanzen Bergklee in den Boden. Foto: Manuel Büchner

Raritäten für
Naturschutzgebiet
Stiftungsland an der Ostsee in Gremersdorf be-
kommt 6000 Setzlinge – Darunter drei landesweit
ausgestorbene Arten – Insekten sollen profitieren
GrEmErSdorf. Wo vor mehr
als 20 JahrennochRaps undWei-
zen tonangebend waren, ist die
Natur zurückgekehrt. Die Stif-
tungNaturschutz Schleswig-Hol-
steinhat 200Hektar im Johannis-
tal (Gemeinde Gremersdorf) und
am Hohen Ufer bei Heiligen-
hafen transformiert. Aktuell
kommen 6000 heimische Wild-
pflanzen in den Boden. Unter ih-
nen drei Arten, die in Schleswig-
Holstein vormindestens 100 Jah-
ren ausgestorben sind.
„Sonnenröschen, Bergklee und

Knäulige Glockenblume. Das sind
unsere VIPs“, sagt Hauke Drews.
Der 60-jährige Biologe ist der Pro-
jektleiter der Stiftung Natur-
schutz. Rund 15 Arten, darunter
Wildlauch, Schlüsselblume, Teu-
felsabbiss oder Wilder Oregano,
werdenpunktuell indenkalkhalti-
gen, halbtrockenen Boden einge-
pflanzt. Wo die Pflanzen stehen,
wird per GPS dokumentiert. „Für
die drei ausgestorbenenArtenha-
ben wir das Saatgut in Mecklen-
burg-Vorpommern gesammelt, in
der eigenen Arche-Gärtnerei aus-
gesät und in Töpfe gesetzt, um sie
jetzt auszupflanzen“, sagt Drews
und erklärt das Ziel: „Die Samen
sollen sich verbreiten. Mit etwas
Glück sind die ersten blühenden
Farbtupfer schon im nächsten
Frühjahr zu bewundern.“
25 Hektar Wald, 175 Hektar

Naturgrünland: Eine Augenwei-

de ist das Naturschutzgebiet be-
reits jetzt und verzaubert nicht
nur mit seinen weißblühenden
Margeriten-Wiesen. 170 Pflan-
zenarten, davon 80, die auf der
Roten Liste stehen, sind behei-
matet. Mehr als 100 verschiede-
ne Hummel- und Bienenarten
summen im Sommer auf der Su-
che nach Nektar. An der Steilküs-
te sind Uferschwalben zu Hause.
Drews spricht von einer „gro-

ßen Erfolgsgeschichte“. Seltene
Schmetterlingsarten wie Bläulin-
ge oder Feuerfalter sind über die
Jahre heimisch geworden. Eben-
so Zauneidechse und Rotbauch-
unke oder Grauammer und Feld-
lerche – um nur wenige Beispiele
zu nennen. „Mit der aktuellen
Maßnahme haben wir 95 Pro-
zent des Idealzustands erreicht“,
sagt Drews. Er hofft auf weitere
Erfolge wie die Rückkehr weite-
rer seltener Schmetterlingsarten.
„Der Goldene Scheckenfalter ist
Anfang der 90er-Jahre ver-
schwunden und könnte sich
durch die massive Aufwertung
des Grünlandes wieder etablie-
ren“, erklärt Projektleiter Drews.
Undweil es so gut läuft: Gerne

würde Drews weitere Flächen
rund um Heiligenhafen für die
Stiftung renaturieren. Doch er
wisse, dass Boden ein knappes
Gut sei. Wichtiger ist: „Wir sind
zuallererst froh unddankbar, die-
sen Schatz zu haben.“ buE

K.-o.-Tropfen: Opfer holen selten Hilfe
Frauennotruf Ostholstein warnt vor Taten – Betroffene machen sich oft Vorwürfe – Experten vermuten hohe Dunkelziffer

Eutin/StockElSdorf. Der
sorgloseDrinkanderBaroderdie
gemeinsame Partymit Freunden:
Vorfälle mit K.-o.-Tropfen passie-
ren sogar in vertrauter Umge-
bung. „K.-o.-Tropfen können in
Clubs und auf Partys leicht in Ge-
tränke gemischt werden“, erklä-
ren Ruth Taschendorf und Elena
Chrobok von der Frauenbera-
tungundNotrufOstholstein. Das
könne bereits passieren, wenn
man sein Getränk nur einen kur-
zen Moment aus den Augen
lässt. Oftmals stehen diese Taten
im Zusammenhang mit sexuali-
sierter Gewalt.
Der letzte Fall in Ostholstein,

von dem die Polizei weiß, ereig-
nete sich am 28. September in
Timmendorfer Strand. „Wäh-
rend einer Veranstaltung in einer
Hotelbar wurden einer Urlaube-
rin Getränke angeboten, die ver-
mutlich mit K.-o.-Tropfen ver-
sehen waren“, erklärt Maik Sei-
del, Sprecher der Polizeidirektion
Lübeck, die auch für Ostholstein
zuständig ist.
Insgesamtacht solcherVorfälle

in Ostholstein wurden der Polizei
in diesem Jahr angezeigt, zum
Beispiel in Scharbeutz, Olden-
burg und Kasseedorf. Für Lübeck

sind es laut Seidel bislang 13 An-
zeigen. Die Dunkelziffer ist je-
doch vermutlich deutlich höher.
„Da Betroffene oft nur bruch-
stückhafte Erinnerungen an eine
Straftat haben, ist eswahrschein-
lich, dass viele sich keine Unter-
stützung suchen“, sagen Ta-
schendorf und Chrobok, die am
Standort Eutin arbeiten. Obwohl
der Frauennotruf Anlaufstelle für
Betroffene ist, wenden sich nur
wenige an die Einrichtung.
„Vermutlich geht es einigen

Betroffenen ähnlich wie Gisèle
Pelicot, dass sie sich nicht daran
erinnern können, was ihnen wi-
derfahren ist“, sagen sie und be-
ziehen sich auf den Prozess, der
derzeit im südfranzösischen
Avignon gegen Pelicots Ehe-
mann und 51 weitere Männer
läuft. Ihr Mann hatte ihr über
einen Zeitraum von mehr als
neun Jahren Medikamente ins
Abendessen gemischt, sie damit
betäubt und über eine Internet-
seite Männer eingeladen, Gisèle
Pelicot sexuell zu missbrauchen.
Darüberhinaus spielenScham-

gefühle eine große Rolle. „Be-
troffene machen sich selbst oft
Vorwürfe. Sie denken zum Bei-
spiel: ‚Ich hätte besser aufpassen

leSungen in Bad SchWartau
und StockelSdorf

In Stockelsdorf findet am Mitt-
woch, 13. November, ein Präven-
tionstag mit der Autorin Petra
Glück aus Niedersachsen statt.
Als junge Frau wurde sie auf
einem Klassentreffen von ehe-
maligen Mitschülern mit
K.-o.-Tropfen betäubt und se-
xuell missbraucht. Aufgrund von
Schamgefühlen sprach sie viele
Jahre lang nicht darüber und er-
krankte an einer posttraumati-
schen Belastungsstörung.
Mit professioneller Hilfe hat sie

das Verbrechen aufgearbeitet
und ein Buch darüber geschrie-
ben. Nach einer Gesprächsrunde
mit Schülern der Gerhard-Hilgen-
dorf-Gemeinschaftsschule Sto-
ckelsdorf am Vormittag, wird sie
um 18 Uhr in der Villa Jebsen aus
ihrem Buch lesen. Die Teilnahme
ist kostenlos, um Anmeldung
wird gebeten unter bueche-
rei@stockelsdorf.de oder 0451/
4901-470.
Am 14. November ist die Auto-

rin zu einer öffentlichen Lesung in
Bad Schwartau: von 16.30 bis
18.30 Uhr in der Mensa des Gym-
nasiums amMühlenberg. jdv

müssen“ oder ‚Hätte ich doch
weniger getrunken‘“, erklärt Ta-
schendorf. „Dabei trägt der Täter
zu 100 Prozent die Verantwor-
tung für seine Tat!“
Sieweisendarauf hin, dass sich

Betroffene bei einemVerdachtan
die vertrauliche Spurensiche-
rungwendenkönnen. „Die Reali-
tät ist allerdings häufig, dass Be-
troffene in der kurzen Zeitspan-
ne, in der K.-o.-Tropfen nach-
weisbar sind, nicht in der Lage
dazu sind, Schritte einzuleiten“,
sagen die Mitarbeiterinnen der

Frauenberatungsstelle.

Wie man Sich
Schützen kann

Die gängigen K.-o.-Tropfen seien
im Blut nur circa sechs Stunden
nachweisbar, im Urin neun Stun-
den. „In der Zeitspanne sind die
Betroffenen häufig noch nicht
wieder stabil genug, um zu einer
Untersuchung zu gehen.“ Auch
bei den meisten Vorfällen, die bei
der Polizeidirektion Lübeck ange-
zeigt wurden, handelt es sich um

Verdachtsfälle, da kein Nachweis
erbracht werden konnte, erklärt
Sprecher Seidel. Die Frauenbera-
tung Ostholstein rät, sich vor
K.-o.-Tropfen zu schützen, indem
man in öffentlichen Räumen sein
Getränk nicht aus den Augen
lässt. „Bemerktman ungewöhnli-
che Symptome, sollte man sofort
handeln und zum Beispiel einer
Freundin Bescheid geben, dass et-
was nicht stimmt“, rät Chrobok
vom Frauennotruf. Daher sei es
sinnvoll, Partys möglichst mit ver-
trauten Personen zu besuchen.

Auf Partys können K.-o.-Tropfen unauffällig in Getränke gemischt werden. symbolFoto: Anil Sharma/Pixabay
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